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Kurzbeschreibung
Stella lebt nur für ihren Job – bis sie am Strand einen jungen Rettungsschwimmer kennenlernt. Und sich von ihm verführen lässt …

Auszug:
… Ich drückte mein Becken an Toms Lenden, wollte ihn spüren, direkt, Haut an Haut, hätte ihm am liebsten seine Hose vom Leib gerissen und genoss doch die Vorfreude, verlor mich in Fantasien darüber, wie es sich wohl anfühlen würde, wenn er in mich eindrang und mich ausfüllte. 

Aber noch war es nicht so weit. Noch küsste er mich mit einer Hingabe, wie ich es noch nie zuvor erlebt hatte. Er wirkte so offen, so verletzlich in seiner Leidenschaft und gleichzeitig unbekümmert wie ein kleiner Junge. Er nahm nicht nur, er gab. Er ließ sich Zeit, fuhr mir immer wieder übers Haar, küsste meinen Hals so zart, so verhalten, dass ich erschauerte. Ein Sehnen zog sich durch meinen Körper, eine immer stärker werdende Gier nach mehr. Aber ich überließ mich seinem Tempo. Ich genoss es, wie er mein Dekolleté mit kleinen Küssen bedeckte, jede Berührung ließ mich zusammenzucken. Er zog mein Kleid ein Stück nach unten und schob seine Zunge in die Ritze zwischen meinen Brüsten. Ich stöhnte …

Umfang: ca. 3700 Wörter 
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„Sag mal, was
hältst du eigentlich von Sex mit einem Rettungsschwimmer?“


Das
war typisch Liza. Direkt und unverblümt und gnadenlos ehrlich. Ausgerechnet
hier, am Strand von Miami Beach, machte sie wieder einmal von ihrem Talent
Gebrauch, mich mit taktlosen Fragen in Verlegenheit zu bringen.


„Jetzt
sag schon!“


Ich
nahm die Sonnenbrille ab, stützte mich auf die Ellbogen und ließ meinen Blick
über den Strand  schweifen. Heute war nicht viel los, nur ein paar ältere
Herrschaften, die es sich unter rot-weiß gestreiften Sonnenschirmen bequem
gemacht hatten, einige junge Familien, die ihre sandverklebten Sprösslinge mit
Eis und Schokolade fütterten und ein kleines Grüppchen Jogger, verschwitzt,
laut atmend, mit durchnässten T-Shirts. Es war ein ruhiger Dienstag im Mai, der
Himmel war von einer milchigen Wolkendecke überzogen, die Luft war feucht und
alles wirkte träge, selbst die Wellen bewegten sich wie in Zeitlupe auf den Strand
zu.


Seufzend
wandte ich mich meiner Schwester zu, die entspannt auf ihrem Badetuch lag, die
Arme hinter dem Kopf verschränkt, ihre braunen Augen auf mich geheftet. „Was
soll diese Frage, Liza?“ 


„Es
interessiert mich eben“, gab sie trotzig zurück. „Aber ich hätte mir ja denken
können, dass du als spießige Immobilienmaklerin nur von Sex mit Bürohengsten
und anderen Schlipsträgern träumst.“


Wenn
ich wenigstens von Sex träumen würde. Aber seit der Trennung von meinem Ex –
übrigens ein sehr ansehnlicher Schlipsträger, leider mit der Neigung zu
parallelen Liebschaften – hatte ich mich dermaßen mit Arbeit zugeschüttet, dass
das Thema Sex absolut keinen Platz mehr in meinem ebenso farblosen wie
stressigen Alltag hatte.


„Na
und? Immer noch besser als mit pickeligen Ruderern um die Häuser zu ziehen!“


Jetzt
war es Liza, die betreten schwieg. Sie trainierte die Rudermannschaft der Uni
und ließ sich nicht zweimal bitten, wenn sie von ihren Schützlingen auf wilde
Studentenparties eingeladen wurde – was ihrem Ruf nicht gerade förderlich war.


Ich
beschloss, einzulenken. „Ok. Also ich denke, Sex mit einem Rettungsschwimmer
ist wie Sex mit jedem anderen Mann.“


Liza
setzte sich kerzengerade auf und wenn ich ihren Blick und die Art, wie sie sich
energisch die Haare aus der Stirn strich, richtig deutete, stand mir eine ihrer
Gardinenpredigten bevor.


„Ach
komm schon, Stella. Tu nicht so abgeklärt. Rettungsschwimmer! Männer, die Leben
retten! Die, die …“ – Liza suchte nach Worten und fuchtelte wild herum – „die
sich dem Dienst am Nächsten verschreiben, die beschützen, umsorgen, Gutes tun
und dabei ihr eigenes Leben aufs Spiel setzen! Junge Männer, durchtrainiert,
den Elementen ausgesetzt, echte Kerle eben! Prototypen von heißen Jungs! Im
Übrigen träumt jede Frau davon, es mal mit einem Life Guard am Strand zu
treiben. Jede.“


Ich
starrte meine Schwester an. So hatte ich sie noch nie erlebt. Was für eine
flammende Lobrede auf Männer, die einen ganz normalen Job machten.


„Sag
mal, was ist eigentlich los mit dir? Man könnte meinen, du hast einen
Sonnenstich. Du redest wie ein Teenager und nicht wie eine Frau, die in zwei
Wochen dreißig wird!“


Liza
sah mich an und seufzte tief. Mit theatralischer Geste legte sie mir die Hände
auf die Schultern und sagte: „Ich möchte doch nur, dass du wieder einmal Spaß
hast. Dass du dich gehen lässt und das Leben genießt. Du vertrocknest vor
meinen Augen, genau wie die Zwergpalmen auf meiner Terrasse, und ich kann und
werde das nicht zulassen.“


Ich
lachte. Süß, wie sich meine kleine Schwester um mich kümmerte. Dabei war ich
fünf Jahre älter als sie, abgeklärt, sturmerprobt und mit einem
Verantwortungsgefühl, das mich zu einem erstklassigen Staatspräsidenten gemacht
hätte. Ich umarmte Liza und gab ihr einen Kuss auf die Stupsnase. „Ach, du bist
unbezahlbar“, sagte ich. „Wenn ich dich nicht hätte. Aber sag mal – wie kommst
du denn ausgerechnet auf einen Rettungsschwimmer?“


„Weil
dich ein besonders leckeres Exemplar schon die längste Zeit anstarrt.“


*****


„Autsch!“
Mein Nacken knackte laut und unheilverkündend. Ich hatte mich zu schnell
umgedreht, Lizas Zeigefinger folgend, der auf den weiß-blauen Wachturm links
von mir deutete, hatte nur mehr ein großes Fernglas wahrgenommen, das auf uns
gerichtet war und dann ein böses Stechen zwischen meinen Halswirbeln gespürt.
Ich sank zurück aufs Badetuch, leise stöhnend und meine Unbesonnenheit
verfluchend. Mein Orthopäde hatte mich vor ruckartigen Bewegungen gewarnt.


„Stella!
Was ist los? Wieder dein Nacken?“


Ich
nickte. Wenigstens das klappte noch.


Im
nächsten Moment schob sich ein Schatten vor mein Gesicht. Ich blinzelte und
nahm die Umrisse eines Mannes wahr, der sich neben mich hingekniet hatte und
eine Erste-Hilfe-Box neben sich abstellte. 


„Alles
in Ordnung, Ma‘am? Haben Sie Schmerzen? Ich bin Rettungsschwimmer und kann
Ihnen helfen.“ Eine besorgte Stimme, jungenhaft und doch mit einem tiefen,
angenehmen Timbre.


„Nein“,
sagte ich und hob abwehrend die Hand. „Es sind nur meine Halswirbel. Sie quälen
mich schon seit zehn Jahren. Und machen meinen Orthopäden langsam aber sicher
zu einem reichen Mann.“


Der
junge Mann neben mir lachte. Ein echtes, sympathisches Lachen. Ich versuchte,
meinen Kopf zu drehen, wollte mehr von diesem Life Guard sehen, der sich so
aufmerksam um mich bemühte. 


„Bleiben
Sie ruhig, Ma’am. Entspannen Sie sich.“


Er
öffnete seinen Koffer, kramte darin herum und förderte einen metallisch
glänzenden Beutel zutage. Ich konnte den Rettungsschwimmer nur aus den
Augenwinkeln wahrnehmen, aber was ich da sah, gefiel mir sehr. Blondes Haar, vom
Meerwasser gebleicht, breite Schultern, bronzefarbene Haut. Nur sein Gesicht,
das blieb im Schatten verborgen. Ich schloss die Augen, die Sonne blendete mich
zu sehr.


„So,
ich werde jetzt Ihren Nacken kühlen. Wenn Sie öfter Probleme haben, kennen Sie
sich ja aus, nehme ich an. Also so schnell wie möglich einen Termin bei Ihrem
Arzt vereinbaren.“


„Mache
ich, vielen Dank“, sagte ich. 


Er
hob meinen Kopf sanft an, schob ein Handtuch darunter samt Kältepack und strich
mir leicht übers Haar. Oder bildete ich mir das nur ein?


Mein
Herz klopfte schneller. Was war nur los mit mir? Ich war seltsam aufgewühlt,
spürte die Präsenz dieses Mannes in jeder Zelle, wollte nach ihm greifen, ihn
nicht mehr gehen lassen, obwohl ich nur ein paar Worte mit ihm gewechselt und
ihm noch nicht einmal in die Augen gesehen hatte. Ich genoss einfach seine
Nähe. Es war, als ob sich unsere Körper lange vermisst und endlich
wiedergefunden hatten. Diese unvermutete Vertrautheit machte mich nervös. 


„Danke“,
wiederholte ich. Und diesmal meinte ich nicht seine medizinische Fürsorge,
sondern die Tatsache, dass ich mich seit langem wieder einmal lebendig fühlte,
lebendig in der Gegenwart eines Mannes.


„Gern
geschehen, Ma’am. Kann ich noch etwas für Sie tun?“


Ja.
Bleib bei mir. Nimm meine Hand. Halt sie fest. Streichle meine Wangen, berühre
meine Lippen. Lass mich deinen Atem spüren, überall.


„Nein,
ich danke Ihnen. Sie waren sehr aufmerksam.“


„Gut.
Wenn Sie noch etwas brauchen – Sie wissen ja, wo Sie mich finden.“


*****


„Tja.“
Lizas selbstgefälliger Ton gefiel mir ganz und gar nicht. „Da hat es wohl
jemanden erwischt.“


„Was?
Wie meinst du das?“ Ich versuchte, die Unwissende zu spielen. Was mir natürlich
nicht gelang.


„Stella!
Der steht auf dich! Hast du das nicht gemerkt?“


Entrüstet
wollte ich mich aufrichten – ein Vorhaben, auf das meine Halswirbel äußerst
beleidigt reagierten. Ich stöhnte.


„Woran
soll ich das bitte gemerkt haben? Er war nett und professionell. Mein Orthopäde
ist das auch und ist seit dreißig Jahren glücklich verheiratet.“


„Ich
bitte dich. Als Frau spürt man sowas. Aber du brauchst natürlich wieder einen
Wink mit dem Zaunpfahl. Und Gott sei Dank hat Tom das kapiert.“


„Wer
hat was kapiert?“ Ich verstand kein Wort.


Statt
einer Antwort drückte mir Liz eine schlichte Visitenkarte in die Hand: „Tom Seamor
– (305) 509-6995“


*****


„Und?
Rufst du ihn an?“ 


Seit
zwei Stunden lag mir mein Schwesterchen in den Ohren. Und ich vermutete, sie
würde erst Ruhe geben, wenn ich ihr versprach, meinen Lebensretter – wie sie
ihn nannte –, anzurufen und am besten gleich ein Date mit ihm zu vereinbaren.


„Ja,
verdammt nochmal“, grummelte ich und parkte meinen Mietwagen vor Lizas Haus.
„Und jetzt raus mit dir, du nervtötende Kröte!“ 


Liza
grinste zufrieden, gab mir einen Kuss, packte ihre Sachen zusammen und
verschwand hinter einem kupferroten Eingangstor.


Ich
seufzte und nahm Toms Visitenkarte aus dem Handschuhfach. Gedankenverloren
drehte ich sie zwischen den Fingern. Sollte ich ihn anrufen? Meinen Verstand
abschalten, der mir sonst immer im Wege stand? Mich auf ein prickelndes
Abenteuer einlassen? Denn wohin ein Date mit ihm führen würde, war klar. Mir
zumindest. Und Tom würde sich auch seinen Teil denken, wenn ich mich gleich
heute bei ihm meldete. Was ich allerdings wohl oder übel musste – morgen Früh
ging mein Flug zurück nach New York. 


*****


„Gut,
dann bis um neun. Ich freue mich!“


Mein
Herz klopfte wie verrückt. Ich hatte es getan. Einfach seine Nummer gewählt,
ein Date für heute Abend vereinbart und dabei souverän und selbstbewusst
geklungen. Hoffentlich.  


Tom
hatte erfreut gewirkt – und mich Gott sei Dank gleich wiedererkannt. Und seine
Stimme – so warm und herzlich. Einfach sexy. Vielversprechend sexy.


Zufrieden
klappte ich mein Handy zu und warf einen Blick in Rückspiegel. Meine Augen
glänzten, meine Wangen ebenso. Und meine Hände zitterten.


*****


Zaghaft
klopfte ich an die Tür des weißen Wachturms; es war ein kühler Abend und der
Strand war fast menschenleer.


„Komm
rein!“ 


Ich
trat ins Innere der winzigen Hütte, die mit Kerzen, Blumen, Kissen, Obst und
einer eingekühlten Sektflasche ausstaffiert war. Ich fühlte mich sofort
geborgen.


„Du
bist tatsächlich gekommen! Ich freue mich. Willkommen in meinem bescheidenen Türmchen.“
Tom stand auf, kam auf mich zu und umschloss meine Taille mit seinen Händen,
feste, kräftige Hände, deren Wärme im Nu durch mein dünnes Sommerkleid drang. Er
lächelte mich an. Nett, freundlich, Vertrauen erweckend. Seine Lippen waren
seidig glatt und scharf geschnitten und anstatt mir ein paar unverfängliche
Begrüßungsworte zu überlegen, stellte ich mir vor, wie sich seine Lippen wohl
auf meinen anfühlen würden. Wie er küsste. Weich oder hart, zärtlich oder
stürmisch, schüchtern oder draufgängerisch. Mein Augen liebkosten seinen Mund,
mehrere Sekunden, verräterisch lang. Ich zwang mich, den Blick abzuwenden und
lächelte verlegen. Und wie er duftete. Frisch geduscht, herb, männlich. Mir
war, als wäre er der erste Mann, den ich seit vielen, vielen Jahren getroffen
hatte, der erste, den ich nicht als geschlechtslosen Geschäftspartner wahrnahm,
sondern als jemanden, der mich alles vergessen lassen konnte. Wenn ich es
zuließ.


Ja,
wenn. Schon meldete sich mein Verstand wieder zu Wort. Was tat ich hier
überhaupt? War ich noch bei Sinnen? Mich von einem Mann verführen lassen, mit
dem ich nur ein paar Minuten gesprochen hatte … ich musste doch zuerst
herausfinden, wer er überhaupt war, sein Alter, seine Herkunft, seine Hobbies …
ich konnte doch nicht einfach …


Tom
erschien mir plötzlich so fremd. Zu fremd. Ich hatte das Gefühl, dass ich keine
Luft mehr bekam. Ich wollte ihn von mir wegdrücken, ihn wegstoßen und
davonlaufen, doch er hielt mich fest und küsste mich. Lang, innig, voller
Verständnis. Er wusste, welcher Kampf in mir tobte. Gefühl gegen Vernunft. Er
wusste, dass er meinen Verstand zum Schweigen bringen musste. Und er wusste,
dass ihm das gelingen würde. 


Er
presste mich an sich, ließ mich seine Wärme spüren, seine Kraft, seine Macht. Seine
Lippen umschlossen die meinen und ließen keinen Widerspruch zu. Er rang mich
nieder, sanft und unnachgiebig zugleich. Ich klammerte mich an ihn, strich über
seine Haut, genoss es, fest von seinen Armen umschlossen zu werden und die
Hitze seines nackten Oberkörpers in mich aufzunehmen. Mir wurde heiß und
schwindlig und mein Denken setzte aus. Tom war eine süße Droge und je länger er
mich küsste, desto mehr vernebelten sich meine Sinne.


„Das
wolltest du doch, nicht wahr?“, flüsterte er. 


Ja,
das wollte ich. Mehr, als ich mir eingestand. 


Tom
strich mir übers Haar und in seinem Blick lag eine Wärme, die mich im Innersten
berührte, die meinen Gefühlspanzer Stück für Stück schmelzen ließ. Ich sah Tom
an, diesen sonnengegerbten Mann, gut zehn Jahre jünger als ich, mit seinen
schwarzbraunen, glänzenden Augen, den buschigen Brauen, den ausgeprägten
Wangenknochen, die seiner Männlichkeit etwas Weiches verliehen. Ausgerechnet
ein Rettungsschwimmer hatte es geschafft, dass ich mich wieder wie eine Frau
fühlte, eine Frau, die begehrt wird.


„Komm,
setz dich.“ Tom deutete auf die warme, kuschelige Decke, die auf dem Holzboden
ausgebreitet lag. „Was willst du essen? Erdbeeren? Schoko-Cookies? Übrigens
selbst gebacken.“


„Ich
bin beeindruckt“, sagte ich und lächelte. „Ein Lebensretter, der sich auch in
der Küche auskennt.“ Wobei „auskennen“ wohl untertrieben war – seine Cookies
schmeckten süß und knusprig und ganz leicht nach Zimt.


„Hier“,
sagte Tom und reichte mir ein Glas Sekt. „Auf diesen Abend. Und deinen Mut.“


„Du
meinst wohl eher meinen Leichtsinn“, erwiderte ich.


„Nein,
ich meine deinen Mut. Denn es gehört Courage dazu, zu seinen Gefühlen zu stehen
und die Konventionen hinter sich zu lassen. Und Sex mit einem Unbekannten zu
haben.“


Seine
Direktheit gefiel mir. Sie vermittelte mir ein Gefühl der Sicherheit. Und mein
Bauchgefühl gab mir grünes Licht.


Ich
nahm noch einen Schluck Sekt, genoss das kühle Prickeln auf der Zunge, beugte
mich zu Tom, fasste ihn sanft im Nacken und sah ihm in die Augen. Die
Kerzenflammen spiegelten sich darin, tanzten verlockend wie neckische
Wassergeister. 


„Ich
will, dass du mich liebst“, hörte ich mich sagen und war erschrocken über meine
Ehrlichkeit. „Jetzt. Hier. Den ganzen Abend lang.“ Wer sprach da aus mir? Was
das wirklich ich? Ich klang eher wie meine Schwester …


Doch
Tom schien nur auf dieses Startsignal gewartet zu haben. Er nahm mir das Glas
aus der Hand, drückte mich auf den Boden und küsste mich, ein heftiger,
ungeduldiger Kuss mit dem Aroma von Erdbeeren, Schokolade und der Verheißung
einer unvergesslichen Liebesnacht.


Wie
gut das tat.


Ich
spürte das Gewicht dieses jungen Mannes auf mir, seine Hände, die mein Gesicht
hielten, so fest, als ob sie mich nie wieder loslassen wollten, als ob sie
wüssten, dass dieser Abend unser einziger bleiben würde. Ich entspannte mich
mehr und mehr, öffnete mich, überließ Tom die Führung. Seine Zunge begrüßte die
meine, streichelte sie, neckte sie. Toms Gesicht war heiß, ich glühte ebenso,
aufgeheizt von diesem Strandtag und dem Feuer, das sich in mir ausbreitete. In
meinen Lenden begann es zu ziehen und zu zucken, ich öffnete die Schenkel und
Tom legte sich zwischen meine Beine. Durch seine Hose hindurch spürte ich seine
harte Männlichkeit. Ich stöhnte. Längst vergessene Bedürfnisse erwachten, ich
fühlte mich wie ein Kaktus, der im lange herbeigesehnten Wüstenregen aufblühte
und jeden Tropfen gierig in sich aufsog. 


Ich
drückte mein Becken an Toms Lenden, wollte ihn spüren, direkt, Haut an Haut,
hätte ihm am liebsten seine Hose vom Leib gerissen und genoss doch die
Vorfreude, verlor mich in Fantasien darüber, wie es sich wohl anfühlen würde,
wenn er in mich eindrang und mich ausfüllte. 


Aber
noch war es nicht so weit. Noch küsste er mich mit einer Hingabe, wie ich es
noch nie zuvor erlebt hatte. Er wirkte so offen, so verletzlich in seiner
Leidenschaft und gleichzeitig unbekümmert wie ein kleiner Junge. Er nahm nicht nur,
er gab. Er ließ sich Zeit, fuhr mir immer wieder übers Haar, küsste meinen Hals
so zart, so verhalten, dass ich erschauerte. Ein Sehnen zog sich durch meinen
Körper, eine immer stärker werdende Gier nach mehr. Aber ich überließ mich
seinem Tempo. Ich genoss es, wie er mein Dekolleté mit kleinen Küssen bedeckte,
jede Berührung ließ mich zusammenzucken. Er zog mein Kleid ein Stück nach unten
und schob seine Zunge in die Ritze zwischen meinen Brüsten. Ich stöhnte. 


„Du
schmeckst so gut“, flüsterte er und lächelte mich an. „Ich will jeden
Zentimeter Haut von dir lecken.“


Ich
schloss die Augen. „Und ich will deine Lippen überall spüren.“


Tom
knöpfte langsam mein Kleid auf, seine Finger waren geschickt. Behutsam schlug
er den Stoff beiseite und legte meinen Busen frei. Ich hielt den Atem an. Im
nächsten Moment fühlte ich Toms warme, feste Hände auf meinen Brüsten; ganz
ruhig lagen sie auf meiner Haut, sie zitterten leicht. 


„Ich
kann deinen Herzschlag spüren“, sagte er. 


Dann
begann er meine Brüste zu streicheln, unendlich zärtlich. Er umkreiste meine
Knospen, die sich bereits ungeduldig aufgerichtet hatten, fuhr mit dem
Zeigefinger zwischen meinen Brüsten entlang, malte immer kleiner werdende
Spiralen auf meine Haut. Ich seufzte. Tom erweckte jede Zelle in mir zu neuem
Leben, so schien es. Er lud mich mit prickelnder Energie auf, erotisierte mich
auf eine Weise, die mir neu war. Ich hätte die ganze Nacht so liegenbleiben
können, wie eine schnurrende Katze, die genau da gekrault wird, wo sie es am
liebsten hat.


„Mmh,
ja, das ist gut …“ Tom saugte jetzt an meinen Nippeln, ganz vorsichtig, und
umspielte sie mit seiner Zunge. Ich fuhr ihm durchs Haar, berauscht von den
Lustwellen, die durch meinen Körper strömten, sich auftürmten, abebbten, nur um
wieder einen neuen Höhepunkt zu erreichen. 


Tom
machte sich wieder an meinem Kleid zu schaffen, öffnete die restlichen Knöpfe
und schälte meinen Körper aus dem dünnen Stoff.


Ich
war jetzt ganz nackt.


„Du
ungezogenes Ding trägst ja nicht einmal einen Slip“, lachte Tom und streichelte
meinen glatt rasierten Venushügel. „Gut – das macht die Sache natürlich
einfacher für mich.“


Und
das war ganz in meinem Sinne. Ich war heiß, unglaublich erregt und strebte
immer rascher auf den Höhepunkt zu – und das, obwohl sich Tom noch nicht einmal
zu meiner empfindlichsten Stelle vorgearbeitet hatte und nach wie vor seine
Jeans trug.


Ich
spreizte meine Schenkel, weit und auffordernd. Ich wollte nur mehr, dass Tom es
mir machte. Egal, wie. Mit der Zunge, mit den Fingern, mit seinem Schwanz. Ich
wollte erlöst werden.


Ich
fühlte meine Nässe, der Lustsaft rann in meine Poritze und versickerte in der
Decke. Es war mir egal. Ich bot mich Tom dar, nackt, mich windend, stöhnend. 


„Aaaah!“


Mein
Gott. Was für ein Gefühl. Tom hatte meine Schamlippen auseinandergezogen und
blies auf meine Ritze. Von meiner Klitoris hinunter zu meinem Damm, immer
wieder, mal stark, mal sanft. Mir wurde heiß und kalt, ich schwitzte, ich
schnappte nach Luft.


„Tom
… du quälst mich …“


„Ich
weiß“, gab er zurück. „Und ich kann noch mehr.“


Etwas
Weiches, Heißes drang in meine Spalte ein. Oh mein Gott. Toms flatternde Zunge war
in mir, glitt aus und ein, brachte mein Becken, meinen gesamten Körper zum
Vibrieren, ich spürte, wie noch mehr Blut in meine Schamlippen jagte, in meine
Lustknospe, alles schwoll an in purer Geilheit. Ich stöhnte und warf den Kopf
hin und her. „Tom, verdammt, steck ihn mir rein, ich halte es nicht mehr aus,
steck ihn mir rein, sofort.“ Ich herrschte ihn an, in einem brüsken Befehlston,
den ich bislang an mir nicht kannte. Aber dieser Mann, dieser verfluchte
Rettungsschwimmer, brachte dunkle Seiten an mir zum Vorschein, animalische Triebe,
die meine freundliche Fassade zum Einsturz brachten. Aber es war mir egal. Ich
spürte mich, war lebendig, und das war das eigentlich Faszinierende.


Tom
leckte meine Spalte weiter hingebungsvoll und dachte nicht daran, mich mit
seinem Penis zu befriedigen. Er wollte mich ärgern, meine Lust bis
Unerträglichen steigern, meine Grenzen ausloten.


„Tom!“
Ich schrie fast. Meine Lungen zogen sich zusammen, die Luft blieb mir weg. Ich
hechelte, fachte aber dadurch das Feuer in mir noch mehr an.


Es
reichte.


Ich
richtete mich auf – mein Nacken machte sich unangenehm bemerkbar –, kniete mich
vor Tom hin, der keineswegs überrascht, sondern eher amüsiert wirkte, öffnete
mit nervösen Händen seinen Gürtel, die Knöpfe seiner Jeans, drückte den jungen
Mann auf den Boden und riss ihm die Hose herunter.


„Stella“,
stöhnte er und schloss die Augen. 


Sein
Penis schnellte mir entgegen, kurz, stämmig, mit feucht glänzender Kuppe. „Endlich“,
murmelte ich. Ich kostete den Anblick zwei, drei Sekunden aus; das Pochen in
meinem Becken wurde immer schneller, mein Herzschlag ebenso. 


Wie
lange war es her, dass ich einen Mann in mir gespürt hatte, einen Mann, den ich
mit allen Sinnen begehrte, einen Mann wie Tom.


Ich
kniete mich über ihn und ließ seinen Schwanz in mich hineingleiten. Wir stöhnten
beide laut. Ich fühlte, wie sich meine Vagina dehnte, wie sie sich um Toms
Penis schloss und ihn behütete wie einen kleinen Schatz. Ich bewegte mich
nicht. Ich atmete tief ein und ließ die Lust in meinen Kopf steigen wie
Champagner. Kostbarer, berauschender Champagner.


Ich
beugte mich nach hinten, stützte mich auf Toms Knie und ließ mein Becken
kreisen. Tom zog die Luft laut ein. 


Ja,
das war gut. 


Das
Rauschen des Meeres, das weiche Kerzenlicht, der Geruch des Holzes … die
Atmosphäre schien sich zu verdichten, alles schien auf einen kleinen Punkt zu
schrumpfen, auf mein Lustzentrum, das unablässig Wellen durch meinen Körper
schickte.


Ich
kreiste mein Becken jetzt schneller, schaukelte meine Erregung hoch, gab mich
ganz meinen Empfindungen hin. 


Da
– etwas machte sich an meiner Klitoris zu schaffen. Tom. Mit kundigen Fingern
reizte er meine Lustknospe und vervielfachte meine Geilheit. Eine eigentümliche
Schwäche kroch durch meinen Körper, ganz so, als würde meine Erregung schon zu
lange andauern und meine Muskeln lähmen. 


Ich
richtete mich auf und ließ Toms Penis ein Stück herausgleiten. Und als ob mein
Liebhaber meine Gedanken hätte lesen können, winkelte er seine Knie ein wenig
an und versenkte seinen Schwanz in raschen, kleinen Stößen in mir. Jede Zelle
in mir erzitterte. Meine Brüste schaukelten. Und ich spürte, wie mich eine Woge
der Lust überspülte, unter Wasser drückte und mir den Atem nahm. Mein ganzer
Körper wurde von ihr erfasst, meine Muskeln verkrampften sich und etwas in mir
explodierte mit ungeheurer Wucht.


*****


„Sag
mal, warum hast du mich eigentlich meiner Schwester vorgezogen? Sie ist doch
viel anziehender als ich. Finde ich zumindest.“ Ich schmiegte mich an Tom, wir
waren beide von kaltem Schweiß überzogen. 


„Na
ja, deine Schwester ist schon ein süßer Käfer“, sagte er überlegt. „Aber du
hast deine eigenen Vorzüge. Da wären einmal deine wunderschönen Brüste“ – Tom strich
mit seinen Fingerkuppen über meine Nippel, die noch immer steif waren – „dann
dein flacher Bauch mit dieser unglaublich samtigen Haut“ – er ließ seine Hand nach
unten wandern – „und dein leckerer Po, der mich an einen reifen Pfirsich
erinnert.“


Ich
schmolz dahin. Er sagte genau die Dinge, die ich hören wollte. Aber darin hatte
er wahrscheinlich jede Menge Übung.


„Und
da wäre noch etwas …“ Sein Redefluss stockte.


„Ja?“,
fragte ich, berauscht von all den Komplimenten, von denen ich bestimmt wochenlang
zehren würde.


„Nicht
böse sein, aber deine Schwester habe ich bereits gestern vernascht …“ 


*****


Noch
mehr heiße Stories …


…
finden Sie auf meiner Autorenseite auf Amazon.


Zum
Beispiel:


LOVE
TRUCK. Ein erotisches Roadmovie


Heiße
Fracht: Trucker John nimmt die frühreife Lory mit nach Nebraska. Es knistert,
die beiden kommen sich näher. Doch Lory ist nicht nur dreißig Jahre jünger als
John, sondern auch die Tochter seines besten Freundes …


Informieren
Sie sich jetzt im Kindle-Shop!


DIRTY
QUICKIES 1 - 3:


Drei
ultrascharfe Quickies für zwischendurch – im preisgünstigen Sammelband!


Story
1: Ein harter Tag in der Firma. Ärger mit dem Chef. Da kommt schneller, geiler
Sex mit der eigenen Ehefrau gerade recht …


Story
2: Nachtschicht im Büro: Unternehmensberaterin Susan muss eine wichtige
Präsentation vorbereiten und gönnt sich eine heiße Sexpause …


Story
3: Einer sexy Kollegin hilft man(n) gerne beim Umzug. Besonders, wenn man ihr
dabei unverhofft näherkommt …


Informieren
Sie sich jetzt im Kindle-Shop!


HOLIDAY
QUICKIES 1 – 3:


Sommer,
Sonne, scharfe Mädchen - und schneller, geiler Sex: Das ist der Stoff für
feuchte Urlaubsträume.


Drei
spritzige Quickies stimmen Sie auf die heißeste Zeit des Jahres ein:


Story
1: Bob nimmt eine sexy Autostopperin mit nach Vegas. Das junge Ding hat es
faustdick hinter den Ohren … 


Story
2: Hawaii pur: Sonne, Meer und eine exotische Schönheit, die weiß, was Männer
wollen …


Story
3: Sommer in Iowa. Glühende Hitze. Und zwei Mädchen, die einem heißen Dreier
nicht abgeneigt sind …


Informieren
Sie sich jetzt im Kindle-Shop!


AMERICAN
TOYBOY. Geschichte eines Coming Outs


Sergio
führt ein luxuriöses Lotterleben: Als Toyboy lässt er sich von reichen Frauen
aushalten und genießt den Job in vollen Zügen. Bis er sich in den
charismatischen Fitnesstrainer Tony verliebt …


Informieren
Sie sich jetzt im Kindle-Shop!


SEX
IM JOB 1 - 3:


Drei
extra heiße Stories für zwischendurch – im preisgünstigen Sammelband!


Story
1: Eine sexy Verkäuferin macht Filialbetreuer John verdammt scharf. So scharf,
dass er sich auf ein gefährliches Abenteuer einlässt …


Story
2: Bei Vollmond wird Brad zum Voyeur: Von seinem Büro aus beobachtet er eine
junge Fotografin, die ihm eine hemmungslose Show liefert. Kann sich daraus mehr
entwickeln?


Story
3: Steven hat seinen Traumjob in einer renommierten Anwaltskanzlei ergattert.
Allerdings steht ihm noch ein bizarres Aufnahmeritual bevor …


Informieren
Sie sich jetzt im Kindle-Shop!


SEXPLANET
– Band 1:


Ein
abgelegener Wüstenplanet im Jahr 2114: In einem luxuriösen Liebesressort treten
willige Lustknaben ihren Dienst an und verwöhnen die weiblichen Offiziere der
Raumflotte. Erotische Begegnungen in fünf knackig-kurzen Episoden.


Informieren
Sie sich jetzt im Kindle-Shop!


SEXPLANET
– Band 2:


Eine
neue Woche auf Amoria XII, einem abgelegenen Liebesplaneten im Jahr 2114:
Wieder erwarten die Callboys der Raumflotte geile Offizierinnen, die sich nach
wildem Sex und ungezügelter Leidenschaft sehnen. Vier heiße Episoden in Band 2
der SEXPLANET-Serie.


Informieren
Sie sich jetzt im Kindle-Shop!


*****


Besuchen Sie mich auf vickycarlton.wordpress.com!


Mail: vickycarltonoffice@gmail.com!
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